
VondieſerZeitſchrifterſcheintwö-

entlich.ein Bogen,und iſtdurch
alleBuchhandlungen,in Berlinbei
E. H. Schroederund im Expedi-
tions-Localder Polytechniſchen
Agentur von C.T. N.Mendels-

ſohn,(Holzmarktſtr.5.)der Jahr-

PolytechniſchesArchiv.
gang zu 4 Rthlrx.,einzelneNummern

zum Preiſevon 21/, Sgr. oder 2

gGr. zu beziehen.Abonnenten er-

haltenJnſertionengratis;eingeſand-
teAufſäße,inſofernſiegeeignetſind,
werden jedenfallsgratisgufgenom-
men, nachErfordernauch honorirt.

EineSammlunggemeinnüßigerMittheilungenfürLandwirthſchafter,Fabrikanten,Baukünſtler,
Kaufleuteund Gewerbetreibendeim Allgemeinen. |

“Dritter Jahrgang.

Berlin,27. Zuli.No DU nts
È

41839.

Neberſicht: Polytechniſches.Gemliſefrüchtezu enthülſen.> Neue Gerbemethode.— UeberGerbeſtof�}im Allgemeinen2c. —

Verbeſſerung bei'm Metalldrehen.— Fabricationvergoldeterund gepreßterPapiere.— Zubereitungdes zum Verweben beſtimm-
ten Leinengarnsmit Seife.— Merkantiliſches,Das freieTransportweſen.— Färbekunſt.— Deconomiſches. Kenn-

zeichen,an denen man das zur Maſt ſih eignendeVieh erkennen kann. "

(Schluß.)— Anmerkung,

Polytechniſhbes
-Gemüſefrüchtezu enthülſen-erfandder Mühlenbau-

meiſterHerrBernhardt in Halle1834 eineMühlenvorrich-
tung,fürwelcheein Patentvon demKönigl.PreußiſchenMi-

niſterioertheiltworden,und derenausgebreiteterNuzen einen

“Plas indieſen‘Blätternum ſo liebererhält,als dieſeErfin-
- dungwohlnoh nichtſo allgemeinbekanntſeindürfte,alsſie
es verdientzein.am Schluſſeangeführtes-Zeugnißbeweiſtdie

Wichtigkeitund dieVorzügederſelbenin mediciniſcherHinſicht.
DieMaſchineentſchältſämmtlicheHülſenfrüchteund an-

‘dreSaamen aufdas Vollkommenſte,ohnedaßſiedieKörner

zertrümmertoder zermalmt,welchesein weſentlicherNuten

fürdie Graupenfabrikationiſt,zumalſienochdieEigenſchaft:

_beſibt,daß ſiedieKörner nichtimGeringſtenerhibt.Refe-

rent hat ſichvon dem Nuven der Maſchineſelbſtüberzeugt,
und es wurden ihmenthülſ’teErbſen,Bohnen,Saubohnen,
Weiten,Gerſte(Graupen),‘Haidekorn(Buchweißen),Hafer,
Linſenu. . w. vorgelegt,ohne daß eine Fruchtartzertrüm-
mert erſchienenwäre,und dieKörner hinſichtsihrerDualität
verlorenhätten.

j
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Die Hülſenfrüchtebedürfendurchauskeinervorläufigen

Behandlung,ſiekönnenvielmehrin dem rohenZuſtande,wie

manfie ‘aufdenMärkten kauft,gleichaufdieMaſchinege-

brachtwerden.
{ält und ohnedabei ihrerunde Geſtaltverlorenzu haben,
aus der Maſchineheraus;eben dieſesſollau< bei den Boh-
nen ſtattfinden,nur die Linſenwerden in zweigleicheTheile

getheilt,Die Maſchinedientauh, wie oben erwähnt,zum

Schleifender Graupenund des Hafers,ſie‘iſtdahereineder
vollkommenſtenMaſchinen,dieeinen‘großenEinflußauf die

ZubereitungmehrererunſerernahrhaftenSpeiſenhat.

Die Erbſenkommen dannvollkommenent- |

Ueber den Betragder Anlagekoſtenfür einen ſolchen
-Enthülſungsmühlengangiſt‘aus dem hiernächſtfolgendenAn-

<hlagdas Nähereerſichtlich:-
;

Koſten-undErtrags-AnſchlageinerpatentirtenEnt-

hülſungs-Maſchine,die dur dieKrafteines{wachenMahl-
‘ganges

“

oder 27 Pferdekraftin erforderlichenBetriebgeſeßt
werden kann. i

Der ‘quaest.Enthúülſungs-Apparatkann in einem-Jahr
150 WispelHülſenfrüchte,als: Erbſen,Linſen,Bohnenund

Gerſte(zuGraupen)enthülſen,hiernachſtellteſichder Ertrag
wie folgt:

|

Sis _T, Einrichtungskoſten.
1) Ein Apparatwürde unter allenLocalver-

hältniſſenganz maſſivvon Eiſenkoſtencirca.
2) Herſtellung-des gehendenGewerkes,im

FallfeinſtehendesVorgelegevorhandeniſt
e: Einrichtungskoſten

1200 Rtlr.

750 -

1950 Rtlr.
”

“II. Betriebsfonds. y

E

EinhundertfunfzigWispelHülſenfrüchtein vier

Quantitätenjährlichzu beſchaffen, als:

121 WispelErbſenà 36 Rtlr.. 450 Rtlr.
© 64 dito Linſenà 40 Rtlr.. 250 -

«64 dito Bohnenà 60 Ntlr. . 375

122 dito Gerſteà 20 Rtlr. «150

Betragdes Betriebsfonds.

Summa. des Capital- Bedarfs

nú
1225 Rtlr.

3175 Rtlr.

TIL.

-

JährlicheBetriebsunkoſten.
H) Zinſenvon Einrichtungskoſten1950,Rtlr. :

O E LEN 117 Rtlr.

2) Zinſenvom Betriebsfondà 4 Proc.1225

Rtlr.à 6 Proc. i a Ae

TT gaus 166 Rie.



Zito
E 234 O

Transport . -166 Rtlr.

3) Jährliche Local- und Waſſerpaht.. «200 -

Æ) Arbeitslohnfür einen Mann und einen

Jungen. ALES 200
=.

=S)UnterhaltungskoftenirMaſchineLE ES

6) Schmiereund Beleuchtungder Maſchine 25

7) Aſſecuranzund Magazinmiethe«50

8) UnvorhergeſehenesallerArt «90

9 Emballagefür2000 Centn.à 5 gr. . 3337
BetragderjährlichenBetriebskoſten10997Rtlr.

I SE:
Auseinèm Wispelguter,tro>nerFrüchtewerden durch-

ſ<nittlihgewonnen,Erbſen15—17 Centner,Linſen12—14

Centn.,Bohnen13 —15 Centn.,Graupen102 Centn. Grobe

guteDualität aus einem Wispelgeben: Rtlr. Sgr.
50 WispelErbſenà Wispel16 Centn.geben E

800 Centn. enth.à 32 Rtlr. . 2666 20

25 WispelLinſenà Wispel13" Centn.geben
325 Centn.à:54 Rtl. É

25 WispelBohnenà Wispel14 Ctn.geben
350 Centn.à 64 Rtlr. è

50 WispelGerſteà Wispel107Centn.gobrà
515 Centn.à 3 Rtlr. . : . 1575 15

2000 CentnerbetragenSis . 8304 20

150 WispelFrüchtegebendur<ſ{<nittli<circa

600 CEentn.Futtermehlà Centn.1 Rtlr.
: | Summa .

V, Jahres-Bilance.
-

Betriebsfondsfür 150Wispel Hülſenfrüchte
mit ;

* 4900 Rtlr.

JährlicheBetriebsunkoſtewtit, 4099 Nt[r.
Hiervonziehenfi<ab die Jahres-Unkoſtenmit

Bleibt über den Zinſenbetragein rei-

“ner Nuten von .

AE

LAN

A

5A

1787

-

15

2275 —

600 —-

8904 20

5972 10,

:
i Rtlr.2932 10

Dr. Andreſſe, praktiſcherArzt,‘erſterArzt-desfranz.
Hospitalsund ſtädtiſcherArrenarztin Berlin giebte
Gutachtenüber die Enthülſungder Gemüſefrüchte:

Der Unterzeichnete(Dr.A.) war um ſoeherbereit,Überden

Werth derenthülſetenGemüſefrüchteſeinUrtheilöffentlichabzu-

geben,als er von dem großenNuyender hierin Rede ſtehenden
Entdeckunglebhaftüberzeugtiſt,und in ſeinerEigenſchaftals

Lazareth- und ArmenarztreichliheGelegenheithatte, die

Schwerverdaulichkeitneithern
Gemüſefrüchteien zu

lernen.

Die HülſenfrüchteſindfürdieErüdhruïigder Menſchen
von ſehrgroßerWichtigkeit.Sie enthalteneinevielgrößere
Menge an nährendemMaterialals irgendeine andereNah-
rung von gleichemUmfange,vielleichtſelbſtnichteinmaldas

Fleiſ<hausgenommen. DieſerSas iſtſozu verſtehen:daß

4

der That zu einerFamilienkoſt,

1 PfundErbſen,Linſenoder Bohnenan nährendenBeſtand-
theilenungleihreicheriſt,als 1 PfundBrot,Kohl,Rüben
oderähnlicheGemüſearten.Hierzukommt noch,daß dieHüls
ſenfrühtenur langſamdur< den Verdauungsapparatgehen,
mithindas Gefühlvon Sättigungviellängerzurücklaſſen,als

die meiſtenandern Speiſen,ein Vorzug,der beider arbeiten-

den Klaſſevon großerWichtigkeitiſt,bei welcherdie Mahl=-
zeitenſo eingerichtetwerden müſſen,daß das Bedürfnißnach
Speiſe,alſodas Hungergefühl,ſier na< längernAbſchnit-
ten,etwa nah 6 bis 7 Stunden,wieder bemerkbarmacht.

Die genanntenſ{häubarenEigenſchaftender Hülſenfrüchte
würden indeſſenauh den höhernStänden zu-Gutekommen,
wenn dieShwerverdaulichkeitder genanntenGemüſear=-
ten ihrerausgedehntenBenugungnihtim Wege ſtände.Der.
Umſtand,daß ſienachhaltigſättigen,einermannihfachenZu-
bereitungfähigſind,und endlich,daßſieihresWohlgeſchmak-
fes wegen faſtvon Jedermanngeliebtwerden,würde ſiein

ſelbſtder höhernStände,ge-
eignetmachen;wenn nichtdie Beſchwerden,die ſiebei nur ei-

nigermaßen{wachen Verdauungsorganenhervorrufen,viele

Hausmütterabhielte,von denſonſtſo nugreichenEigenſchaften
der HülſenfrüchteGebrauchzu machen.

Eine ſorgfältigeUnterſuchung,hataufdas Beſtimmteſte
dargethan,daß die Schwerverdaulichkeitder Erbſen,Linſen
und Bohnen ledigund alleinvon der Hülſeabhängigſei,
welchedie genanntenGemüſefrüchteumgiebt.Es iſtallge-
mein bekannt,daß dieſeHülſeaus einem faſthornartigenGe-

webe beſteht,welchesſelbſtder kräftigſtenVerdauungTrog
bietet.Der Verdauungsaktſelbſtvermag auchnichtdie kleinſte
Veränderungin ihnenhervorzubringen,und die robuſteſten
Bauern entleerendieHülſenin demſelbenZuſtande,wie ſis
ſiegenoſſenhaben,ohnedaßäußerlichdas kleinſteMerkmal

vorhandenwäre, daß die Schlaubenden langenWeg dur<
den Darmkanal gemachthaben. Hierbeimuß auh in Bes

trat kommen, daß dieHülſenoftMonate langim Körper
zurübleiben,und dort als unbezwingbareStoffe,vielUnheil
anrichten.“Sehrmerkwürdigiſtin dieſerBeziehungdieKran-

fengeſhihteKoßebues,welhe in HufelandsJournal im

X11. Band, UI].Stüc, Seite 170 beſchriebenſteht.Kouebue
littmehrereJahrehintereinanderan einerhartnäigenUnter-
leibsfrankheit,gegen welcheer die berühmteſtenAerztevergeb-
lihzu Rathegezogenhatte.Seine Verdauungwar in dieſer

Periodeſo{wa<, daß er nur dieleichteſtenSpeiſengenießen
fonnte und elbſtvon dieſen{on äußerſtbeſ<wertwurde.
Karlsbad,Teplitzund verſchiedene‘andereBäder waren ohne
Erfolggeblieben,er kam endlich:in dieBehandlungeines Dr.
Blum-«inReval,welchereine eigeneauflöſendeKur mit ihm
vornahm,dur deren Wirkung unglaublichvieleHülſen
von Erbſen,deren Gewichtzuſammengenommen mehr als



10 Pfund betrug, abgingen.
dieſenmerkwürdigenVorgangwar um ſogrößer,als er ſeit
4 Jahren,ſeinergeſchwächtenGeſundheitwegen,weder-Scho-
ten noh Erbſengenoſſenhatte.Es ergabſi<endlich,daß er

vor 4 Jahren,und zwar zur Zeit,als er noh eineblühende
Geſundheitgenoß,leidenſchaftlihjungeSchotenliebte,die ex

eine geraume ZeithindurhalleTagegenoß,weil die Guts-

beſiber,in derenNähe er lebte,ſelbſtden Winter hindurch
jungeSchotenzogen. So geſchahees denn,daß einebeträcht-

liche Mengevon HülſenJahre hindur< im Körperliegen
blieben,und eine ernſthafteKrankheiterzeugten,die erſtgeho-
ben wurde, als jeuneunſaubernGäſteentferntwaren. Wenn

uun auch ein Fallder Art ſeltenvorkommen mag, o bleibt

es dochimmer bedenklich,einen Stoffzu genießen,der-Jahre

langunverändertim Körperzu -verharrenvermag.

Die Unverdaulichkeitder Hülſenfrüchtehängtindesnicht
alleinvon dem hornartigenGewebe der Hülſeab.

“

hierbeivielmehrein Umſtand in Betracht,der erſtin der

neueſienZeitbekanntgewordeniſt. Die Hülſehatnämlich

auf ihrerinneren Flächeeinen eigenthümlihharfenSaft,
. etwa dem derZwiebelähnlich,wenn auh nihtan Geſchmack,
ſo doh aù Wirkung.
nachtheilig-aufſ{<wacheVerdauungsorgane,und ihm alleiniſt
es zuzuſchreiben,daß bei dazudisponirtenPerſonen,nach:dem

Genuß von Erbſen,Linſenund BohnenbeträchtlicheVer-

dauungsbeſchwerdenentſtehen,dieſihgrößtentheilsals krankz

hafteLuftentwickelungzu erkennen geben. Das ſogenannte

Durchſchlagender Gemüſefrüchte,wodurhdie Hülſengetrennt
werden und zurübleiben,iſtnur ſehrwenigim Stande,den

angeregtenUebelſtandzu verbeſſern.Zwarwerden dadurchdie

nachtheiligenHülſenentfernt,alleindas charfePrincipwird

beim Kochenaus der Hülſegezogen, wodurcheben das Ge-

müſe in einemhohenGrade unverdaulichwird,

Es iſtdahervon großerWichtigkeit,daß ein Verfahren

entdet wordeniſt,- dur<welchesdie Gemüſefrüchtein ihrem

rohenZuſtandevon derHülſebefreitwerden.Hiſtoriſchin-

tereſſantiſtes, daßdieſeEntde>ungzuerſtvon Pepinin

Parisgemacht,demſelbenPepin,welcherbei dem Fieschi-

ſchenAttentatbetheiligtgeweſen,und hingerichtetwordeniſt.

Nach DeutſchlandiſtdieſewichtigedbkonomiſcheEntdefung
dur< den HerrnMühlenbaumeiſterBernhardt,welcherein

Patentzu einerMaſchine,BehufsderEntſchälungder Hül-

ſenfrüchte,fürdenUmfang der ganzen-preußiſchenMonarchie

erhaltenhat,verpflanztworden. Gegenwärtigarbeitet die

Maſchineunter Leitung.des KöniglichenMühleninſpektorHrn.
Weigelin Oranienburg.
StralauerStraßeNr. 56 in Berlin,habeneineNiederlage
von entſchältenLinſenund Erbſenübernommenund verſenden

ſolchenachallen.Gegendender Monarchie. :

Es fommt

Die HerrenGebrüderJunge,

235

Das ExrſiaunenKogebuesüber
1

<esErſparnißan Brennmaterialbei der Bereitungder ent-

‘ſhältenHülſenfrüchteeintritt.

DieſesſcharfePrincipwirkt äußerſt

_

- günſtigeReſultategegeben.

Schließlihmuß nochbemerktwerden,daß ein weſentli-

Sie kochenbereitsbinnen einer
Stunde völliggahr,Linſenſogarin einer halbenStunde,
währendbekanntlichdie gewöhnlichenGemüſefrüchtedrei bis
vierStunden am Feuerſtehenmüſſen. :

Soverdient denndieſewichtigeEntde>ungin diäteti-
ſcherund ökonomiſcherBeziehung die wärmſteEmpfeh-
lung,und es ſtehtzu erwarten,daß die enthülſetenGemüſe

ſehrbald in allenFamilienzum Gebrauchekommen werden.
|

Beſtellungenauf dergleichenMaſchinenwerden prompt
e�ectuirt,ſo wie jedeAuskunftaufportofreieAnfragenertheilt
dur die polytehniſheAgentur von C. T. N. Men-

delsſohnin Berlin.

‘Neue Gerbe-Methode. Mit Bezugaufdas in Nr:
22 dieſerBlätter bekanntgemachtePatent,theilenwir unſern
LeſernFolgendeshiernachträglihmit:

;

Die mannigfachenVorzüge,welchedas neue Verfahren
gewährt,ſindſehr-erheblihund können nichtverfehlen, den

günſtigſienEinflußauf dieſeſowichtige-Juduſtrieauszuüben.
DasLederbietet,wenn vollſtändiggaar, ein{önes,gleihmä-
ßigesAeußeredar, welchesin der Farbenichtszu wünſchen
übrigläßt,Eine vollkommeneDichtheitund völligeUndurch-
dringlichkeitſtellendie Dualität den ausgezeichneteſten‘Fabri-
fatengleich,welcheauf langſamenWegenurimmer exlangt
werden fönnen.

Der Gewinü-an Zeitiſtbeträchtlich;die <werſtenKalb-
felleſindin 14 Tagen,und dieſtärkſtenSohllederin 30 bis
39 Tagenvollſtändiggaar bereitetworden. Indeſſenwird die

Durchſchnittszeit,welchedieHaut.in dem Apparateverblei-
ben ſoll,fürKalb- und Fahllederauf20 bis 30 Tage,für
Sohlleder(die{werſtenWildhäute)auf50 bis 60 Tage —

Vorarbeiten,Trocnen u. . w. nichtmit einbegriffen— ange-
nommen.

' Die Erſparungan obiſtelltſichaufbeiläufigden ſe<s-
ten

:

Theildes gewöhnlichenQuantums heraus,doh iſtes ——

will man eine ausgezeihneteWaare erlangen— nit rath-
ſam damit zuöfonomiſiren.Der Metasan Gewichtdes |

Ledersentſchädigtreichlichdafür.
Die Zunahmedes Gewichtsiſtſehrerheblich:ſieent-ſprichtderjenigen,welchein den beſtenGerbexeiendesJn- und

Auslandes,währendeinerGruübenarbeitvon 15 bis 18 Mo-
naten erhaltenwird. Sie erreicht,jenah Dualitätder Haut,
und der Jahreszeitgemäß,in welcherdieſelbeeingelegtwird,
40 bis 50 pCt.und darüber. Dft wiederholteund mit gro-
ßerSorgfaltangeſtellteund beobachteteVerſucheim Großen,
habenüber dieſenwichtigenPunktübereinſtimmendeund höchſt

Eine 30 pfündigeHautgiebt43
bis 45 Pfund,eine40 pfündigebis zu 60 Pfundaus. Die
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größtmögliche Zunahme des Gewichts iſtindeſſenbeträchtli-
cher.Die vollſtändigſteund ohneallenVerluſtſtattfindende

- Abſorbirungdes ,Gerbeſtoffes- führtdieſesgünſtigeErgebniß
herbei.

DieſeAndeutungenwerden genügen,um dieAufmerkſam-
feitaufein Verfahrenzu lenken,deſſenReſultatedurcheinen
fabrikmäßigenBetrieb geſichertſind. Die Fortſchrittedes

Gerbeprozeſſesim Apparateſindin verſchiedenenZeitabſchnitten
ſeinerDauer beobachtetworden;ſo’befandſihz. B. ein Sat
von 105 der{werſtenSohlledernah 9 Tagenin demſelben.

Zuſtande,in welchemſieſi<in der Grube,aufgewöhnlichem
Wege, nah 3 bis 4 Monaten befinden.Bei dem Erfinder

liegengaareKalbleder,welche13 Tage,und Probenvon nicht

gaaremSohlleder,welchenur 4 Tage der Thätigkeitdes Ap-
paratsunterworfenwaren, zur Anſichtvor.

Ein Apparatfaßt100 bis 120 Sohlleder,welcheohne
AnwendungchemiſcherMitteldarin gegerbtwerden.

Näheresdur C. T. N, Mendelsfohnspolyte<hni-
<he Agenturin Berlin.

Ueber Gerbſtoffim Allgemeinenund über eine

engliſcheGerbnethode enthältdas Kunſt-und Gewerbe-

Blatt des polyte<niſchenVereins fürdas KönigreichBayern,
Heft6. 1839 eineAbhandlung,derwir einigeURRA
hierauszügli<hentnehmen.

Nachdemdie bekanntenEigenſchaftendesGerbſtoffsvor-'

angegangen, folgteine AufzählungverſchiedenerPflanzen,
welcheden Gerbſtoffin verſchiedenenMengen enthaltenng
“SH..Davy?’sAngaben in den PhilosophicálTransactions,
woraus hervorgeht,daß Bombay Catehu am Meiſten,nâm-
lichin 100 Theilen(obMaaß oder Gewichtiſtnichtangege-
ben)54,3TheileGerbſtoffenthalte;unter den europäiſchenGe-

- wäcſeniſtdie innereweißeRinde der jungenEichenam Mei-

ſièn,nämlich16 Procenthaltig,der dieinnereweißeRinde
derRoßkaſtaniemit 15,2am Nächſtenſteht.-—

Es finddieBlätter“derjenigenBäume, welchein ihren
Rinden Gerbſioffführen,ebenfallsgerbſtoffhaltig,alleinman

wendetſienichtſoallgemeinund nichtſo häufigzum Gerben

an, als dieRinden,weilſiebei einergeringerenMengeGerb- ‘

“ſtoffesdurchdie Koſtendes Einſammelns,des Trocknens und

ZerreibensfürdieNußanwendungzu theuerwerden;denn bei
den gerbſtoffhaltigenBlätterniſbeſondersder Umſtandin Er-

wägung zu ziehen,daß ſiedesParenchymsund derwäſſeri-
gen Theilewegen, wenn das Austronen nicht{nellgeſche-

hen fann, was beigroßenMengenſehrzu berückſichtigeniſt,
leichtin Verweſungübergehen,wobei der Gerbſtoffeine we-

„ſentlicheVeränderungerleidet.Ferneriſtauchbei den Blät-

“ternin einem großenVolumen desGerbematerialsnur eine-

geringeMengeGerbſtoffesenthalten,was beiden gerbſtoffhal-
tigenRinden wenigerder Falliſt,- Es wird damitnichtbe-

‘Menge nichtnachhaltiggenug- war.

hauptet,als ſolltenBlätterals Gerbematerialgar nichtan-

gewendet"werden;ſondernman machtnur aufdie Schwierig-
keitenaufmerkſam,welcheeintreten,wenn man ſieim Großen
und ausſcließli<hda und dort als Gerbematerialanpreiſen
wollte. Man weißvielmehr,daß ihreAnwendungfürbe-

ſtimmteZweckederGerbereinicht
|

nur nüblih,ſondernſogar
nothwendigſeynkönne.

Für die techniſcheBenubungdes Gerbſtoffesiſtimmer

diejenigePflanzeam werthvollſien,welcheunter den gegebenen
flimatiſhenVerhältniſſenam leichteſtenfortkömmt,und. die

größteMengeGerbſtoffesam wohlfeilſtenliefert.DiefenAn-

forderungenhabenbeiuns die Eichenartenbis jeutam beſten
entſprochen,wiewohlaußerdemvieleandere Pflanzenund

Pflanzentheilezum BehufederGerbereiin Anwendungge-
| brachtworden ſind;fürdieHerſtellungbeſondererLederarteno-

gar Gerbematerialieneingeführtwerden mußten;alleinfür
eine allgemeineAnwendungwaren außerdem Eichengerbſto�
die übrigengerbſtoffhaltigenPflanzenwenigergeeignet,weil

ihrAnbau unvortheilhaftoder unmöglich,derErtragan Gerb-

ſtoffnichtergiebiggenug, oderin Anſehungder erforderlichen-

Es iſtlängſtbekannt,
daßder Shma> mehrGerbſtoffenthält,als die Eichenrinde,
alleinman weißauch,daßderdenſelbenlieferndeGerberſtrauch
“(Rhuscoriaria)nur im WeinklimamitVortheilgezogenwer-

den fann;und weiteriſtjeßtin Fragezu ſtellen,ob der An-

bau von Gerber- Sumachdem Oekonomen eine ſolcheRente

abwirft,alseineanderePflanze,und,wenndieſesſtatthat,
ob dieſenSchmackder Gerber kaufenkann, und niht wohl-
feileraus. dem Auslandébezieht.Man weißlängſt,daßman
mit Hopfenranken,mit den Blättern 2e. 2c. des Heidelbeer-
und Preiſſelbeer-Strauchesgerbenfaun,ja das ſchönſteund

beſteKalblederdamit herſtellenkann,aber wie ſähees aus,
wenn man an allenOrten mit Hopfenrankenund den Pflan-
zentheilendes Heidelbeer-und Preiſſelbeer- Strauchesgerben

i

wollte?

Werden diejungenEichenſchälwaldungennachallerhböchſter
Anordnung möglichſtverbreitetund befördert,ſo ſiehendavon

{on innaherZukunfterfreulicheFrüchtezu erwarten,und
das hierbeigewonnene Gerbematerialwird allenanderen Ger-

bemittelnan, Güteund Wohlfeilheitdie Concurrenzerſchweren.
Hörenwir oderleſenwir in den neueſtenZeitenvon neu-

entde>tenGerbemitteln,und daß dieſein Hopfenranken,in

Buchen-und Weidenblättern,in Zinnkraut,in Haidekraut2c.

beſtehen,ſo könnenwir daraus:nur dietraurige,manhmal ſo-

gar entmuthigendeWahrheitentnehmen,daß.die Gewerbtrei-
benden ſowenigvon Dem leſen,‘oderſichaneignen,was zu
ihremBeſtengeſchriebenoder gelehrtwird*).Dr, Riederer

*) Eine leidernur zu ſehrrihtigeWahrnehmung. Red.
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hát in dieſerZeitſchrift,Jahrgang1833 S. 59,einVerzeich-
nißder-bekanntenund geprüftengerbſtoffhaltigenPflanzenge-
liefert,wo ein Jederdas‘Gerbemittel,was er fürſeinNeu-
entde>teshältoder ausgiebt,findenkann. NochmehrBeleh-
rung fann ſi hierüberjederBetheiligtein der „ausführlichen
Beſchreibungder Lohgerbereivon dem böhmiſchenLohgerber
Bautſh, Dresden1793 verſchaffen.Jn dieſemzivar‘alten

BucheſindalleerdenklichenGerbemittelaufgezählt,und auch
vielfältigmit ihrerGebrauchs-Anweiſungangegeben.Eben

ſo inhalt-und lehrreihſindin Böhmer?s techniſcherGe-

ſchichteder Pflanzen,Leipzig1794,2ter Theil,XIL. ‘Capitel,
die Loh- und Gerbematerialienvon Seite392 bis 425auf-
genommen und abgehandelt.Es iſtdieſesBuh zwar auh
ein Altes,mag Manchem in der Schreibart- und in theoreti
{en Anſichtennichtganz mehrzuſagen,aber es enthältviele

nubbareThatſachenund gründlicheWahrheit,und führtzur

Erkenntniß,daß das alsneuAngeprieſeneſhon 46 Jahre
alt iſt.

garoftauchgeſagtwird,— von neuen Gerbſtoffenſolldie

GerbereiihrHeilnihtmehrſuchen,ſondernnur das Be-

kannte,das Gegebenemit Umſicht‘undAuswahlgehörigbe-
nuzen; aber auf mechaniſcheHülfsmittelſollteman Bedacht
nehmen,durchwelchedie chemiſcheAnziehungskraftdesGerb-

ſtoffeszurThierhautraſcher,vollkommener.und mehrununter-

brochenwirkenkann,was ſihvorzüglichbei der Schnellgerbe-
rei,d. i. beider Behandlung der Thierhäutein Lohbrúü-

hen bewerkſtelligen.läßt. Denn daß der Gerbſtoffdieſelben

nichtſo raſhund innigdurchdringe,beweiſthon die enorm

langeZeit, "welchezum Gaarmacheneiner Thierhaut‘beider

altenGerbemethode,d.i.beidem Einſeyen der vorbereiteten

Thierhäutein die Lohgrube,nothwendigiſt. Gießtman

zu einerAuflöſungvon ThierleimeineGerbſtofflöſung,z. B.

Galläpfelaufguß,ſoſcheidetſichzwar bald der veränderteun-

löslihgewordeneLeim, die obenerwähnteLederſubſtanzaus,

aber ſieiſtno< weich,von einem dehnſamenHäutchenüberzo-

gen, und in der Mitte,wohinder Gerbſtoffdurchdieſchnelle
oberflächlicheWirkungnochnichtgedrungeniſt,noh unverän-
derterLeim. Erſtallmähligna< längeremStehenin Berüh-

rung mit dem Gerbſtoffoder dur< öfteresAuseinanderziehen
und Wiedereinlegenin dieGerbſtoffauflbſungwiddaraus

“durchund durch!Lederſubſtanz»—

Hierfolgtnunmehreine ausführlicheBeſchreibungeiner

neuen von Herapathund Cox im Mechanics MagazineNo.
766 beſchricbenenGerbmethode,welchein den meiſtenteniz-
chenZeitblätternaus Dingler?spolyte<n.JournalBd. 69.

“ entnommenworden,und wir deshalbhierzuwiederholenfür

ungeeignethalten.Jm Weſentlichenwerden dabeidieHäute
mit den Rändernan einander.befeſtigt,undWiſchenWalzen

In dem Aufſuchenvon neuen Gerbematerialien,oder wie

“verſchiedenerBewegungdurchgelaſſen,welcheaufdenLohgru-
ben angebrachtſind,währendLettereblos mit Brühe ange-

fülltworden.
Verbeſſerungbeim Metalldrehen.,Bisherhaben

die Metalldrehsler,um dieErhigungder mittelſtdesMei-
ßelsabgedrehtenGegenſtändevon Eiſenzu vermeiden,dieſel-
ben währendder Arbeit mit Oel befeuchtet,was jedo<hnicht
in dem Grade genügte,als man es wünſchte.Ein Waſſer-
ſtrahlbrachteeinebeſſereWirkunghervor,alleindabei treten

|

andere Unannehmlichkeitenhervor,welchein einer {nellen
Oxidationbeſtehen.Man hatin neuerer Zeitgefunden,daß
Milch, zu dieſemZweckeangewendet,allenandern Mitteln

vorzuzieheniſt...DieſesMittel iſt.niht alleinwohlfeil, ſon-
dernbefördertauc ‘dieArbeit in einem gewiſſenGrade; die

‘Drehmeißelverlierendadur< nichtſo leihtihreHärteund
die Drehſpähnehängenſihnichtſo feſtan dieſelbenan. Die

fertigenStücke ‘erlangeneine weit ſ{<önerePolitur;als au-

ßerdem.(? KR.) (A.A. u,:N, d. DZ)

Die Fabrikationvergoldeterund gepreßterPa-
piere. Die meiſtenFabrikantenvon Goldpapier‘hal-
ten ihrezwar einfachen,aber vielSorgfaltund Geſchicklichkeit
erforderndenVerfahrungsartengeheim.Der Verfaſſerfabricirt
ein Papiervon ganz vorzüglichemGlanzeund Biegſamkeit,
welchesſi<hauf allenGegenſtändenbefeſtigenläßt,ohnefich
abzublätternoder matt-zuwerden,undhinreichendenHalthat,
um Muſter von 1—2‘/ hohenHervorragungenaufpreſſenzu

'

fönnen. Der Verfaſſerfixirtdas geſchlageneKupferoder un-

e<hteGold ſo gut, brünirtund firnißtes ſo,daß man es

nihtvon ehtemmatten Goldeunterſcheidenkann,und daß es

aucheben ſolangedauert;auhSilberpapiervermag er durch
einengeeignetenFirnißvon gleicherUnveränderlichkeitherzu-
ſtellen.Auchſatinirte,moirirteund prachtvollgefärbtePa-
piereaufGold- oder Silbergrund,#o wie eineArt Gewebe,
welchesdie verſilberteGaze ‘erſeut,liefertdie Fabrikdes Ver-

faſſers.Eine Hauptverbeſſerungdes Verfaſſersbeſtehtdarin,
daß er das Zerreibender Subſtanzennichtmit dem Reib-

ſteine,ſondernin einerbeſondernMühle vornimmt.
|

Die erſteOperâtioniſt,daß man das Papiermit einem

Grunde (Fondassiette)verſieht.Dazu iſ armeniſherBo-
lus am beſten.Die Engländerpflegenden Bolus zum Theil
mit Pfeifenthon-und Bleierzzu mengen; ſieerhaltenſo einen
blaßgelbenGrund,welchermit ganzhellemPergamentleimge-
mengt und in dünnen LagenaufdasPapieraufgetragenwird.

Daraufwird nun mittelsreinenWaſſersdas Gold befeſtigt.
DieſesPapiererfordertjedocheineſehrſorgfältigeBehandlung
und iſtwenigſolid.Der Verfaſſerverfährtfolgendermaßen:

Er ſuchtſi<zuvörderſtganz guten armeniſchenBolus

-

aus,

nämlichſolchen,- welcherin großennicht{huppigenStücken



238
.

und lebhaft rother Farbe vorkommt, ſi<fetkíganfühltund
beim Reiben mit dem Fingerglänzt,ohnezu ſtäuben.Die

‘StückenwerdenAbgebünſtet,zerſtoßen,geſiebt,dannmit W.

angerührtund 27 ſeinesGewichtsvom feinſlenundglänzend-
ſtenBleierze(Bleiglanz)zugeſezt.Für die erſteLagedes
Grundes fommt, um denſelbenhaltbarerzu machen,noh #7
Blutſtein(sanguine)hinzu;die beidenandern Lagenwerden
aber ohnedieſengegeben,da er das Gold härtermachtund
bräunt. Der Grund muß auchnoh gefettetwerden; Einige
ſeßenTalg, Andere etwas Olivenölzu; erſterermachtaber

Fleckendur< das Gold hindurch,leßteresmachtbeim Eintrock-
nen das Anſehendes Goldes {le<t; der Verfaſſerwendet

ſtattdes Talgsein Gemengevon Schöpstalg,Rindstalg.und

Jungfernwachsan, welcheser bei gelindemFeuer{milzt,
noh heißdurchſeihtund mit etwas Alaun verſeßt;ſtattdes
Dels löſter 1 UnzeWallrath-in5 EßlöffelngutenOlivênöls,
ſeihtdur<hWollenzeugund ſezt“aufs Pfund 3 DAREAlaun zu.

Das Papierwird aberzugleihgeleimt.Der beſieLeim

fürdieſenZweckiſtein Gemenge von Leim aus Kaninchenfel-
len und Pergamentleim.Man löſt{ Pf.dieſesLeimes in

1 LitreheißemWaſſerauf und kocht,‘itachdemdie Auflöſung
vollendetiſt,€ Stunde lang. Für dieerſtenbeidenLagen
nimmt man F LitreLeim von Kaninchenfellen,À LitrePer-
gamentleimeiniblanche)und + Litre reines.‘Waſſer,er-

wärmtdas Ganze und mengt Tiaeiner glaſirtenSchüſſel
mit der Farbe.Mittels eines breitenPinſelsvon Schweins-

haaren(queuede morue) trägtman nun zweigleichmäßige
Lagenauf das Papier. Für die dritte wird noh 7 Litre

Waſſerzugeſeßt.Das geleimtePapierwirdaufLeinenge-

tro>énetund dann gepreßt.
Das grundirtePapierwird-nun aufdergrundirtenSeite

gebürſtet,auf einerMarmorplatteausgebreitet,aufbeidenSei-

ten mittelsdes Pinſelsoder einerweichenBürſtemit einer

Auflöſungvon # LitrePergamentleimin 27 Litreheißem
Waſſerbefeuchtetund wie gewöhnlichvergoldet. ,

Iſt die Vergoldungtro>en,ſo wird das Papiermit-
tels einesPolirſteins(Kieſelſchiefer)brunirt. Dabei breitet

_man es auf einer ganz glatten,tro>nen Plattevon Birn-

baumholzohneSprüngeaus. Manche brünireneinmal in

die Längeund einmal in die Quere. Iſtdas Goldzu hart
und tro>en,ſo paſſirtman über daſſelbeleichteinmit Jung-
fernwachsgeriebenesTuchkiſſen.

Das Preſſender Papieregeſchiehtam beſtén, aber am

langſamſten,mittelsgravirterPlattenin der Preſſemit Bga-

lanzier,{nellerdur das in EnglandüblichePreſſenà con-

tre-partie,wobei das PapierzwiſchenCylinderndurchgeführt
wird,von denen der eine¿chabengravirt,der andere aberent-

weder mit Leder‘bede>t,oder au< von Metall und mit Ver-

Baumwollgarnverwebt werden konnte;

tiefungenverſeheniſt,welchedenErhabenheitendes andern.Cy-
lindersgenau entſprechen.

: (Bull.de laSoc. d’enc.und Böhm.M. f.G.u. H.)
Zubereitungdes zum Verweben beſtimmtenLei-

nengarns mit Seife. Hr. Angerſteinzu Klein- Ilſede,
welcherſeitKurzemeine neu eingerichteteLeinen-und Baum-

woll- Webereibetreibt,hatteder Direktiondes Gewerbevereins

dieBeobachtungmitgetheilt,daßLeinengarun,welchesmit Seiz

fenſchaumgeriebenund nachhertro>en wiedergeriebenwurde,
ſoweih wie Baumwollgarngewordenſei,ſichmit derSchnell-
hüge beſſereinſchießenließ,und alsKettengaradie Schlichte
beſſerannahm. Auf Erſuchender DirektionließHr.Fabri-
‘kantOlfe hierſelbſt. dur<heinen ſeinerWeber das eben be-
zeichneteVerfahrenin Ausführungbringen.Das Leinengarn
wurdewie gewöhnlichmit Buchenaſchegekocht,daun in Waſſer
ausgeſpühlt.Fernerwurde ein ViertelpfundSeifein einem

Eimer vollWaſſerzu Schaum gerieben,hierindas Garn (30
“Stüc,5 Stück aus dem Pfunde)bearbeitet,daſſelbedann

an der Luftgetro>net,und tro>en wiedergerieben.Eszeigte
ſichnun ſo weih,/ daß es mit der Schnellſhüveo leichtwie

auh beim Schlichten
zeigteſich,daß das mit SeifezubereiteteGarn die Schlichte
leihterund beſſerannahm,als das gewöhnlichenichtzuberei-
teteGarn (Leuch'sZ,)

_Merkantiliſches.
Nr. 24 des GewerbeblattesfürSachſenvom 13. Juni

|

d.J. enthältfolgendenbeachtenswerthenArtikel:Das freie
“

Trans portweſen.
Motto. Wir gebenSteuern gern, ohn?ſaureMienen,

Sind nichtverhindertwir, ſiezu verdienen.

Wenn ein Strom, der dazu beſtimmtiſt,ſeineWaſſerzu
allgemeinemNugen in unendlichenVerzweigungendurchsganze
Land zu ſenden,durchkünſiliheMacht,von der Natur des

WaſſerlaufsgeboteneSchleuſen,durchenge Brücken,gewal-
tige,querliegendeSteine aufgehaltenwird,ſowerden wir dieſe

Hemmungenund unglüclichzufälligenBeſchränkungenbekla-

gen, und uns bemühen,‘denStrom freizu machen,indem

wir uns ſagen,daß ein ſto>enderBlutumlaufdie Geſundheit
des Körpersuntergrabe.Wie der gebundeneStrom im Bilde,
ſindnun in der ThatunſereFahrſtraßenund Chauſſeenin

ihrenunzähligenVerkehrsadern,ſieſindunterbundendurchdie
Bandagen der Poſtregaleund Staatsprärogative.Zwar iſt
es nichtverwehrt,uns gegen Entrichtungder geſezlithenWe-

gegelderaufihnenzu bewegen,zu fahrenund zu reiten;aber

wir dürfendiesnichtin jenerWeiſethun, die wir ebenfür
die uns angemeſſenſtehalten.Das Poſtregalhältuns ab,
unſereeInduſtriefreiaufden Heerſtraßenzu entfalten.Es iſt

uns wohlerlaubt,Frachtgüterzu verführen,und ‘Perſonen
hierhinund dorthin„zu fahren;aber es iſtuns verſagt,die

À
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Pferde die wir wollen, zu. wechſeln;kleineFrachtgüterund

kleineGeldpöſtchenzur Verſendunganzunehmen,endlichzu be-

ſtimmten,im Voraus angekündigtenZeitenabzufahren;—

und dochliegtin dieſenRechtender eigentlicheLebenspulsdes

Transportweſens.
/

traute,der nur obenhinbegreift,welcheWichtigkeitdas Fort-
kommen und das Fortſchaffender Menſchenund der Güterin

unſermZuſammenlebenhat,welchesnur dur<himmerwährende
Bewegungſichin kräftigerGeſundheiterhält,wird eingeſtehen,
daß die bezeichneten,vorbehaltenenStaatsrechtevon jedem
Staatsbürgerbeanſpruchtwerden müſſen,wenn einevolleBlü-

thedes Handelsund Verkehrs,der Gewerbeüberhaupt,wie
wir ſieleiderin Deutſchlandnoh nichtbeſizen,zur Entwicke-

lungkommen ſoll,nichtaberfernerhindas ausſließlicheEi-

genthumderStaatsfinanzenbleibendürfen,die bei einerwei-

ſenNationalökonomie,obwohlunſtreitig:ein niegenug zu wür-

digenderGegenſtand,doch.nimmer auf Koſtender nüglichen
Thätigkeitund des ſauernErwerbsder Staatsangehörigenbe-

vorzugtwerden ſollten.

FreierKonkurrènzmuß daherdas Transportweſenunter

allenzu ſeinemGedeihennothwendigenBedingungenüberge-
benwerden,damit diejenigenGegenden,Städte und Oerter,

denen natürlicheTerrainverhältniſſeund ſonſtigeHinderniſſedie

Theilnahme.an derFluß- und Seeſchifffahrtund an den

WohlthatenderEiſenbahnenverſagen,entſchädigtwerden für
die Ungunſtder Umſtände. Gewiß liegtes nichtin der Ab-

“

ſichtdes Staates,ſtiefmütterlihgegeneinenTheilſeinerAn-
gehörigenzu ſein.Darum gebeer wenigſtensindirektGele-

- genheitzurfreienEntfaltungſeinerVerkehrskräfte,zum Ver-

dienſt,wenn aucheinevernünftigeBilligkeites verbietet,zu

verlangen,daß er, der Staat, der mit Schre>enüberhand
nehmendenVerarmungmit indirektenMittelnſteure.

F á Bex une
VonC. Leuchs u. Comp. in Nürnbergalbenfolgende

neue ErfindungenalsGeheimnißan ſolideFärbereibeſißermit-

getheilt.
a) FürBaumwollenfärber und Kattundrucker.
1. Vollkommen ächtesGrün zufärbenundzu druk-

fen. Es wirdnihtmit Indigund Chromgelb,ſondernganz

ohneGelb,blos mit ChromohneBleierhalten,
‘

iſtwohlfeil
und ſoächt,daß es ſe!bſtSäuren undäzende“Kalienvérträgt.
Preis20 Thaler. |

2. EngliſchesBergblauzu färbenund zu drucken.
Die ſ{önſtehellblaueNüance,die es giebt.Haltbarin Seife
und Licht,nichtinſtarkenSäuren. Preis7 Thlerpreuß.

“3. Bronce oderMetallgrünzu färbenund zudrufk-
ken.EineFarbe,mit ausgezeichnetemMétallglanze.

“

Preis
40 Thalerpreuß.

|

ſter,

Jedereinigermaßenmit dem VerkehrVer-

Seife und gewöhnliheSäuren.

„in ſieumgeändertwerden.

4. BeſſereGallusbenußung und Rezeptzum engl.
BlauſchwarzaufBaumwollen-Sammet und Manche-

Preis1 Friedrichsd?or.
|

9. Chromroth und Chromorange,auf blangefärb--

tem Kattun herzuſtellen.Schbnerund gleichförmigeralsmit
Kalk. Preis4 Thaler.

6. AechtesGelb,ohneChrom und ohnePflanzenfarb-
ſtoffezu “druen und zu färben,haltbargegen Luft,Licht,

Wird nur no< an große
Druckereienmitgetheilt.Preis60Thalerpreuß.

b) Für Seiden- Wollen- Baumwollen- und
Leinenfärber.

7. Neues Schwarz (ohneEiſen),neues Braun,
Braunroth(ohneKrapp),Vèolet,Grau, Rothbraun.
Greiftdie Faſernnihtim Geringſtenan, und eignetſichPzum Dru. Preis10 Thalerpreuß.

8. BeſſereIndigbenugung.Mittel,geringereIn-
digſortenſogut zu reinigen,daßſiedieStelleder gutener-
ſeen,wobei na<hUmſtänden60—100pEt.Nuvenbleiben.
Preis12 Thalerpreuß.

9. Alcanna Violet,{dner und vortheilhafterIRMEſtellen,wie bisher.Preis7 Thalerpreuß.
c) Für Wollenfärberund Tuchfabrikanten.
10, Neue Küpenführung,ohne-Waid, Krapp;

Pottaſche,mit Erſparungvon 75 pCt. (was durchZeugniſſe
belegtwird),Erſparungan Indig;Farbe{öner und haltba-
rer in der Walke,was 8 pCt.Nugengegen Waidblau giebt,
und vielenandern Vortheilen,worübernähereAnzeigezuha-
beniſ.Die Küpe kannkaltſtehen,und jedeWaidküpegleich

Die Wolle bleibtſanfter.Preis
60 Thalerfürjededarna<him Gang gehalteneKüpe.

11, Mittel,den Tüchernganz das Anſehender
niederländiſchenzu geben, d. h. das ſeidenartige,feſte,
milde,glänzende,was man bisherder Walke zuſchrieb.Es
beruhtnichtin einem Zuſa oder Anſtrich,ſondernin einer

einfachenBehandlungsart,die auchbeifertigenTüchernan-
wendbariſt, und dieſendas frieß-'oderflanellartigesroheAn-

ſehennimmt. Preis200 Thalerpreuß. |

12. Vorſchrift,a) zu ähtem grünen,b) zu

ſ<hwarzem,hellbraunem und anderm Druc auf Tuch.
Preisvon a) 40 Thalerpreuß.,von b) 6 Thaler.preuß.

13. Mittel,die Wolle ſozu bleichen,daßſieim Lie-
gen nichtwiedergelbwird. Preis40 Thalerpreuß. i

Auf Verlangenkönnen über den WerthallerdieſerEr-

ſindungenZeugniſſebeigebrachtwerden. Auchſindwir,wenn
| Jemandemeine Vorſchriftnichtganz„gelingt,zur weiterenAus-
funftbereit.NäheresdarüberiſtinJF.C. Leuchspolytech-
niſcherZeitungzu leſen,welchejährli<h2 Thalerfoſtet.



; Deconomiſches.
Kennzeichen,an denen man das zur Maſt ſich

eignendeVieherkennen kann. (Schlußzu Nr. 20d.

Bl.) -Die Neigung,Fettim Junnernanzulegen,hängtganz
von der Beſchaffenheitder Thiereab; denn ofthabenThiere,
welchedieſeZeichenaufFettin hohemGrade haben,nichtſo
vielTalg,als andere,bei denen dieſelbenfehlen;im Gegen-
theil,Ochſenmit dünnem Knochenbau,flachenSeiten und wei-

tem BauchehabenofteinegroßeMenge Talg.
Der Theil, wo ſihdas Fettzuerſtanſetzt,iſtdieSpie

des Kreuzes.DieſerPunkt,der beiden Thierenvon vorzüg-
liherAbſtammunghervorragendiſt,iſtoftſehrhoh; in die--

ſem Falleiſtdas.FettaußerVerhältnißmit dem Mageren
und benimmt demFleiſcheEinigesvon ſeinemWerthe. Die

jungenoder nichteingeübtenAbſchäßerbegehenoftden Fehler,
daßſiehierausauf den Grad der Fetteder Ochſen{ließen.
Es iſtoftder Fall,daßſiemit dem FingerFettfühlen,wo-
von in Wirklichkeitnur wenigvorhandeniſt. ‘

Anderntheils- ſeztſi<h"das Fleiſhan den:Schulternzu-

leutan, ſo daß,wenn dieſerTheilgut befleiſchtiſt,angenom-
men werden kann,daßdie übrigenTheilehon vollkommen

_ fettſind. JedésmalläßtſihnichtaufdieFettigkeitdur das

Anfühlenſ{ließen;denn es iſtein UnterſchiedzwiſchenWahr-
ſcheinlichkeituud Wirklichkeitdes Fettſeinsbeim Ochſen.Das

FleiſcheinesThieres, welchesfettzu ſeinſcheint,‘wirdvon

einem Kenner,- der es antaſtet,fürkraftlosund weihlihge-
haltenwerden; währendein gut gemäſteterOchſeeinegewiſſe
Feſtigkeitzeigt,ſo wie einengewiſſenWiderſtandgegen das

Anfaſſenleiſtet.
y

“3
:

Ueber das GewichteinesOchſen‘*urtheiltman von ſeinem

Gange, wenner auf den Beobachterzukömmt;iſter gut ge--

mäſtet,ſo werden ſeineFüßenur eben überdenBodenſ{lei-
fen,und wenn man es zu beurtheilenverſteht,ſo wird man

ſeinGewichtbis zu einem kleinenUnterſchiedebeſtimmen
können.

:

i

;

Die AnwendungallerdieſerRegelnund allerdieſerEr-
wägungen.bei der.Schäßungeinesmagern Ochſen,macht die

Hauptſchwierigkeitaus. EinOchſeim gemäſtetenZuſtande,
“um #o mehr,wenn ſein augenbli>licherZuſtandnur zu berü-
ſichtigeniſi,kann dur< Jedermanngeſchäßtwerden;alleindie

Fettigkeitkann geradedie Symmetrieder Gliedmaßenver-
de>en. Indieſem Fallekann man nur einUrtheilüber das

Gewichtund dieReinheitdes Blutes fällenund vergleichende
Berechnungender Punkte,welchewir angegebenhaben,anſtel-
len. Aber bei der Beurtheilungeines magern Ochſenmuß

_ man ſeinkräftigesVerhaltenund die Gleichmäßigkeitſeiner

Formenbeachten.Man haltefeſt,‘daß,obgleihman zwiſchen
‘einer-Mengevon Regeln,die alleeinenWerthhaben,zuwäh-
lenhat,die Reinheitder Race und eine natürlicheAnlage

Herausgeber:C. T. N. Mendèlsſohn.

“den fönne. y

Wahrnahme bemüht,während es ſeinerTendenz gemäß
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zum Fettwerdendiejenigenſind,welchedievortheilhafteſteZu-
rücégabeder verwendeten Nahrungsſtoffe*verſprechen.

Die Hammel, ſieſeienfettoder mager, könnenziemlich
nachdenſelbenRegeln,wie dieOchſen,geſägtwerden.Große
Augen,vollund hervorragend,feinknochiger,flaherKopf und

Schenkel, große,dünne- und aufgerichteteOhren, ein mit

furzen,dien, glattenund glänzendenHaarenbeſezterKopf
und SchenkelbezeichnendieReinheitder Race. Die Form
des Rumpfes iſteinem“Parallelogrammmathematiſhnoh
ähnlicher,als beim Ochſen.Das Anfühlen.iſtim Allgemei-
nen ebeù ſo und iſteingleichſicheresKennzeichen"fürdieNei-

gung zum Fettwerden.In Bezugaufdie Wolle,welchebei
denverſchiedenenSchafracenverſchiedeniſt,kann man nur all-

gemeinandeuten,daßbei jederRace derganzeKörpermit
Wolle bede>tſeinmuß, mit AusnabmedesGeſichts.und der

Beine,welcheimmer mitHaarenverſehenſind. Eine gute

Bedeckurlgvon Wolle {hüt das Thierniht nur gegen die

übelnEinflüſſeder Luft,der Kälte und Näſſeder Erde,ſon-
dern giebt.noh eine reichliheSchur. Bei der Schäßungder
Schafemüß man von einer Regel,welchezu beobachtenbei

den Ochſenangegebenwurde,abweichen;der Halsmuß näm-

lihbeiden Schafenbreitſein,ſtattdaß er bei den Ochſen
dünn ſeinſoll,weilein dünnhalſigerHammel einſchwaches
Krèuz hat und ſi<h{wer mäſtet. Ein {lankerHals hat
daherdieſelbeWirkung bei den Hammeln, als ein kleiner

Schwanzbeiden Ochſen. :

Einigevon dieſen,-beiOchſenund Schafenanzuwenden-
den Regelnkann man auh bei den Schweinengebrauchen.
Das Schweinſolleinen breiten und geradenRücken haben,
runde Flanken,feineHaut und Haare,kurzeund feineMus-

keln,aufrechteOhren,feineund kleineKnochen. (A.A. d.D.)

Anmerkung.
In der Zeitſchrift„AllgemeinerAnzeigerund National-

zeitungder Deutſchen,“Nr. 111, den 2öſtenApril1839,
iſtein Aufſayüber DalmatiſcheWindmühlen enthalten,
angeblichaus dem GewerbeblattefürSachſenentnommen, zu

deſſenBerichtigungdie Redactiond. Bl. fihaufgefordertfin-
det. BeſagterAufſaz7mehrereintereſſanteAngabenenthal-
tend,findetſihurſprünglihin Nr. 9. 1839 desPolytechni-
{chenArchivsabgedruckt,und iſ von dem, leiderkürzlichmit
Tode abgegangenen,ſehrwürdigenMitarbeiter,Hrn.Major
Streit, mitgetheiltworden,wie diedarunterbefindlicheChiffre
beſagt.Ohne im Geringſtenhierüber die,im Gegentheilſehr

wünſchenswerthe,Verbreitungdurchſo werthvolleZeitſchriften,
wie die oben bezeichneten,Klageführenzu wollen,wird doch
der Umſtandnichtin Abrede geſtelltwerden,daß die Wahr-
nehmungdes Suum cuique in ähnlichenFällenſehrwünſchens-
werthſeiund in der That nichtmehrals.billiggefundenwer-

Das Pol. Archiviſtſeinerſeitsſtetsin.dieſer

„SammlunggemeinnüzigerMittheilungen“!2c.dieVerbreitung
nüßlicherAbhandlungenaus andernZeitblätternih nichtzum
Vorwurfgereichenlaſſenzu müſſenglaubt.

]
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